
den „Bibliotheken der Stifte un Klöster Herzogtum Westfalen (S 607-
640) un Iris unte mıiıt der hoch spannenden Thematik „Die Bücher der
erler Erbsälzer del un Patrızıat Spiegel einer Bibliothekslandschaft“
(S 1-6

eindrücklicher Weise untersucht hethar‘ Aschoff „Die en kur-
kölnischen Herzogtum Westfalen‘ S> 669-703). Dieser Beıtrag 7A) den
Glanzlichtern des Bandes. Gleichzeitig wird dieser Stelle eın signifikantes
Defizit des erkes eutlc kın Autfsatz den unterdrückten Protestan-
ten 1mM erzkatholischen Herzogtum esttfalen War thematisiert Iue-
fll'lg unter den Übersc  en „Reformation und Protestantismus Herzog-
tum ale:  4 (S 484-491) SOWI1E „Erzbischof Gebhard Truchsefs VO  > Wald-
burg und der OolInısche Krieg“ 5 492-498) sSseinem Überblick reformatori-
sche Finflüsse. Neue Erkenntnisse oder kirchengeschichtlich brisante Details
werden aber nicht geboten. Gerade weil die Protestanten kurkölner Her-
zogtum UrCc die Gegenreformation bekämpft wurden, Verborgenen
en oder auswandern ussten, hätte der konfessionelle Aspekt jener
terdrückten Glaubensminderheit stärker betont werden dürten.

D1ie Beıträge VO Peter llisch ”r  ünzprägung und (öid” S 705-717),
11IT1€e'! Reininghaus „Salinen, Berg- und Hüttenwerkeln], Gewerbe und
Ha: (S. 719-759), Bernward Selter „Landwirtschaft, Waldnutzung un
Forstwesen“ [S 761-822) und Theo Bönemann „Wegeln], Verkehr un
ost  d S 823-850) runden das gelehrte Werk ab

Als 1lTreic erwelsen sich die Zzanlreıchen Abbildungen und Kartenbei-
gaben. iıne hochwertige Reproduktion der Landkarte ”  ca Westphalıiae
OVa repraesentatio geographica” ist dem Band beigegeben, die 1757 auf
Grundlage einer Karte des Jesuıtenpaters Gottfried Sittartz ges VO

den Homannschen en Nürnberg gedruckt wurde. Allerdings hätte das
Kegister 1ın Personen und Orte unterschieden werden dürten.

Irotz dieser kleinen Monenda ijeg eın beeindruckendes Kompendium
VOTL, welches das einstige Bild einer düsteren un! intoleranten egıon diffe-
renzlieren 1ft I Iie künftige Regional- und Territorialforschung über das
Herzogtum Westfalen wird mıiıt (Gewinn auf dieses euUue Standardwer
rückgreifen.

hristopher pehr

Reinhard eumann, I Iıie Westfälische Diakonenanstalt Nazareth Jahr-
zehnte der YISE (Beiträge ZUT Westfälischen Kirchengeschichte 36),
Luther-Verlag, Bielefeld 2010, e brosch., 7A Abb

Vage Vermutungen und alsche ehauptungen verschiedener Autoren ber
das Verhalten Nazareths und Se1inNer Angehörigen der NS-Zeıt ug! mıiıt
azu el, ass die 1877 Bethel gegründete diakonische emeinschaft den
egenden wissenschaftlich fundierte Ergebnisse entgegensetzen wollte
sprache miıt dem Institut für Diakonie- un! Sozialgeschichte der Kirch-
lichen ochschule Wuppertal/ Bethel rhielt der Historiker un chivar
Reinhard eumann den u  ag, die n  icklung Nazareths zwischen 1914
un! 1954 ertorschen un:! darzustellen. Die tudie damıt einen
Zeıitraum, den Matthias ena: und Hans-Walter In einem einle1-
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tenden Kapitel als „dichte olge VO  > politischen, militärischen un sSOz1al-
ökonomischen Krisen und Katastrophen” beschreiben

Reinhard Neumann konnte für den vorliegenden Band eue Quellenbe-
stände auswerten, die el selbst verzeichnet un! erschlossen hat Vorwort
umreilt el das Bild, das sich auf der Basıs dieser Überlieferung abzeichnete.
Demnach schlug Nazareth erhalb der ännlichen Diakonie einen „Son-
erweg“” eın Eine wesentliche Grundlage dieses eigenständigen Wegs WarT

die estaltung der diakonischen Gemeinschaft als „Nazareth-Familie” mıit
festen Strukturen un verbindlichen Regeln. Es entstand das einer
„Gottesfamilie”, das entscheidend azu beitrug, ass Nazareth den tiefgrei-
fenden Krısen Untersuchungszeitraum erfolgreich begegnen konnte.
Ausgehend VO  . diesen Thesen beschreibt der Autor chronologisch und muiıt
ausführlichen Quellenzitaten die N  icklung Nazareths 1mM Verlauf VO  3

rund ler Jahrze:  en er aupttei der 1€e ist ın Kapitel unterteilt,
die eweıls einen Zeitabschnuitt den Blick nehmen.

Das erste Kapitel beschreibt die VO  5 1914 bıs 19  S Reinhard Neu-
a1iıllı ze1ıgt mehreren Beispielen auf, WI1e€e die Diakonenanstalt Nazareth
auf aufßere FEinflüsse un! innere Herausforderungen reaglerte. Es entsteht
das Bild einer christlichen Gemeinschaft, die sich ach und ach aus ihrer

als „Hilfsinstrument” für das Diakonissenmutterhaus Sarepta heraus-
löste und eın e1igenes Profil W Dazu gehört ZU eispie. der andel
VO der ursprünglich stark zölibatär orientierten Gemeinscha einer
Genossenschaft verheirateter Familienväter unte dem Vorsteher Pastor
hannes Nazareth hatte eine zeitgemäise Ge  sordnung, und eine
Pensionskasse garantıerte die lebenslange Versorgung der Brüder un ihrer
FEhefrauen. Unter diesen Voraussetzungen konnte der Gedanke der Naza-
eth-Familie mıit dem Vorsteher der Vaterrolle unı den Brüdern un! ihren
Angehörigen als en und Töchtern Gestalt gewıiınnen. Neumann be-
schreibt, wWI1e sich ZU eispie den Kriegsjahren der amıliäre /Z/usammen-
halt bewährte. eger brieflicher Kontakt zwischen den Brüdern der Front
und dem Vorsteher als dem Mittelpunkt und Oberhaupt des Familiensys-
tems 1e die erbindung aufrecht.

1 )as zweiıte Kapitel beginnt mıt dem Vorsteherwechsel 1923 und themati-
siert VOT allem, w1e der eUue Vorsteher Pastor Paul Tegtmeyer das Familien-
modell, muıt dem Nazareth gute Erfa  gen gyemacht hatte, intensıvlierte un!
iıne „Gottesfamilie” gestaltete, deren wesentliche Prinzıplen bis die 1960er
Jahre inein Bestand hatten. Ihe zukünftigen Mitglieder der Familie ussten
en Ansprüchen genugen. Von den Brüdern erwarte Tegtmeyer, ass S1e
sich vorbehaltlos den autorıtären Strukturen Nazareths gten Verlobung
und Heiratel nıiıcht VO  D der enehmigung des Vorstehers abhängig,
sondern die zukünftige Diakonenfrau mMmusste ihre 1gnung einem mehr-
wöchigen „Brautkursus” Haus des Vorstehers ınter Bewels stellen,
ass auch die Ehefrauen ausgewählte und „geprüfte” Mitglieder der „Gottes-
amılie” Autfseren Einflüssen wWw1e EtfW. dem Begınn der nationalsoz1a-
listischen Agıtatıon begegnete legtmeyer mıiıt dem Hinwels auf den unbe-
dingten Vorrang der Nazareth-Ordnun

{)as dritte Kapitel SC  er die Jahre 1933 b1ıs 1939 Ausführlich beschreibt
der Autor, w1e der NS-Zeı1 der innere usammenhalt un die geistliche
Ausrichtung Nazareth halfen, sich gegenüber dem staatlichen Totalıtätsan-
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spruch abzuschotten. WO Nazareth eiIn loyales er den
nationalsozialistischen Mac  abern bemüht WAar, wurden alle äufßeren Ein-
mischungen interne Belange strikt abgelehnt. 1ele ispiele machen diese
Strategie euthlic ZUS Nazareth sich 1934 enmıt den Bre-
Iner rden, die das Verfügungs- und Versetzungsrecht ber die Diakone
eanspruchten, aus den dortigen Krankenanstalten zurück. Unverheiratete
Nazareth-Brüder die Bremen bleiben wollten, ussten die Diakonenan-
stalt verlassen. War stand den Diakonen frei, sich den Deutschen Y1S-
ten anzuschliefßen oder itglie: der werden, OC galt stets, ass die
Belange des Brüderhauses und des diakonischen Dienstes erster Stelle
stehen hatten. Spaltungsversuchen VO  ; DC-Diakonen begegnete Nazareth
mıiıt einer Festigung des inneren Zusammenhalts. Anders als sSeın Vorgänger
u  O, der Hitler e  en! verehrte, stand Tegtmeyer dem Nationalsozialis-
I1LUSengegenüber.

Die Kriegsjahre sind Gegenstand des vlierten apitels. Wiederum pfle:  e
die azareth-Familie ihren usammenhalt Urc briefliche Kontakte ZWI1-
schen den ern der Front un:! dem Vorsteher SOWI1eE rC verschiede-

tuale WI1Ie Gedäc  isfeiern für ge  ene Diakone Als die Euthanasie
auch etheler Patiıenten edrohte, wandte sich Tegtmeyer muıt einem WaTl-
nenden Brief eine Diakonenfrau, deren Tochter möglicherweise etroffen
Wa  Z IDie erung VO inzelschicksalen Z.U111 eispie. „nichtarischer”
oder aus anderen en verfolgter Mitglieder der Nazareth-Familie ze1igt
Möglichkeiten un! Gsrenzen des Familiensystems auf.

Das fünfte Kapitel umfasst c  1els11Cc die Jahre 1945 bis 19.  Z ach dem
Krieg stand auch Nazareth VOT der Herausforderung des Wiederautfbaus
ach Verlusten und Zerstörungen. LF Nazareth-Diakone 1M Krıeg
gefallen, der Bombenkrieg atte Bethel assıve Spuren hinterlassen, ein1ge
Nazareth-Angehörige wurden Zuge der Entnazifizierungsverfahren 1N-
ernlert. Tegtmeyer 1e ungebrochen dem >System der Nazareth-Familie
test, das vielen Angehörigen Nazareths ach den schweren Kriegsjahren alt
und Urientierung gab uch Ausbildungsfragen, die verstärkt Edeu-
tung gSCWANNEN, betonte den Schwerpunkt der geistlichen rziehung als
egenmode eiıner „seminaristischen Ausbildung”. Tegtmeyer selbst
chriebh 1952 ZUIN /5-Jährigen Jubiläum Nazareths: „Nazareth 1e den
ungeheuren Stürmen un! Katastrophen der eıt als Gottesfamilie wunderbar
erhalten.“

einem USDI1Cc umrei{fst der Autor die Erosion des Familiensystems
seit den 1960er rfen. achwuchs 1e mehr und mehr dUus, das Ausbil-
ungssystem entsprach nicht mehr den geltenden orderungen, die rigide
Regelung der Familiengründung TacC ZUSaINnme Nazareth machte sich auf
auf den Weg einer diakonischen emeinschaft VO Männern un! Frauen.

Reinhard Neumann vermiuttelt eın authentisches und anschauliches Bild
der „Nazareth-Familie”, die ber viele Jahrzehnte Bestand hatte, bis die pa
triarchalisch-autoritären Strukturen endgültig obsolet wurden. Es gelingt der
tudie, ein1gen egenden begegnen und die Funktionsweise eiINes 1aK0O-
nischen Modells beschreiben, das zahnlreıiıchen Angriffen widerstehen
konnte. 1ele /aıtate aus Briefen, Wochenberichten oder Protokollen geben
interessante Einblicke ın die Überlieferung. Besonders eindrucksvo Sind die
schritftlichen Berichte einıger Diakone, die ihre Erlebnisse den riegsjahren
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oder Zusammenhang mıiıt den Krankenmorden schildern. den ersten
Te1 Kapiteln schlagen insgesamt FExkurse VO  5 Hans-Walter
eine Brücke gesamtgesellschaftlichen un! diakoniegeschichtlichen Hın-
tergründen. Bärbel Thau

Hans-Martın Thımme, UQUS Rauschenbusc: (1816—1 899) I utherıscher Pfarrer In
Westfalen und baptistischer Dozent In Ameriıka (Beiträge ZULI Westfälischen Kıir-
chengeschichte, 33); Luther-Verlag, Bielefeld 2008, 320 8 Abb., Kar-
ten, brosch

on der Untertitel der Biographie ber den westfälischen eologen At1i-
oust Rauschenbusch ze1igt d ass der Leser diesem Buch mıiıt Horizont-
erweıterungen rechnen hat, die nicht 1Ur geographisch VO Westfalen
ach Amerika führen, sondern die ihn auch ın einen geradezu dramatischen
theologischen un geistlichen Veränderungsprozess des Protagonisten mıi1t-
nehmen. Es ist nicht LIUT eın weiıter Weg VO Kontinent Kontinent mıiıt den
völlig unterschiedlichen Lebens- und Arbeitsbedingungen für einen e0O10-
gCnh Jahrhundert auf den beiden Seiten des Atlantiks, 5 ist auch inner-
ich eın langer un zuwelilen aufßerst kräfteraubender Prozess der Verände-
run un el eines Menschen und eologen, der aus einem utheri1-
schen arrhaus erwecklicher und provinzpreußischer Prägung 1n Altena
stammte, und später selbst ort Lutherischen Pfarramt tätıg, seıinen Weg

die baptistischen freikirchlichen Gemeinden Amerikas SOWI1E ort in eine
baptistische Dozentur nahm.

Der Verfasser, Hans-Martın, der mıiıt dieser Arbeit unster
ZUM Ir theol promovıerte, unter anderem Gemeindepfarrer Hamm
und ist 1MTC sSe1ine famihäre Situation auch mıit dem en und Denken
amerikanischer Theologie un! Kirche vertrau Diese Kenntnis beider Seiten
spurt 1a der Arbeit euttlc abh Auf der uC. ach eiINer Persönlichkeit,
die die auf beiden Seiten des Atlantıiks gegensätzlich erscheinenden heologi-
schen Denkansätze vergleichbar machen könnte“ S 8), kam IThımme ber
die Beschäftigung mit alter Rauschenbusch, dem Begründer der „Theology
fOor the CcC1a Gos dessen Vater ugus Rauschenbusch. S0  S
alter atte die autobiographischen Aufzeichnungen des Vaters, die VO

diesem als Lebenszeugnis S 13E.; 19) gedacht WAarell, mıit Ergänzungen
1901 in Amerika un Deutschland zugleic herausgebracht. Sie dienen auch
der vorliegenden Arbeit immer wieder als inhaltliche Stütze und Leitfaden
ugleic aber hat Thimme eiINe erhebliche Archivarbeit geleistet, das
en un Denken ugus Rauschenbuschs auf eine gut gesicherte, mMOg-
lichst breite Quellenbasıis tellen können (siehe dazu die umfangreichen
Verzeichnisse, 297-309, azu das Verzeichnis der ekundärliteratur, 310-
317)

Kapiteln werden die Ereignisse und Entwicklungen, Wege und Orte
dieses Theologenlebens dargestellt. I dhie Kapitel 1a S 19-102) „spielen”
Westfalen un Deutschland; Kapitel S 103-123) beschreibt Übergang un:
Überfahrt VO  - Deutschland acher In den Kapiteln 8-15 S 125-258)
kann der eser den sehr kenntnisreich beschriebenen Weg und die persönli-
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